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Me Konferenz ohne Hoisnunaen
Der große Auftrieb der Lausanner Konferenz, die sich in

ihren Tagen den Anschein gab, als wolle sie der verzweifelten
Lage Europas in ihren Entschlüssen Rechnung tragen , ist schon
wieder vollständig verpufft. Die Lausanner Konferenz, auf die
die ganze Welt die Augen richtet, und von der die Völker und
ihre Wirtschaft eine Entspannung erwarteten , ist im Begriff
darauf zu verzichten, neue Wege zu gehen und mit Entschlossen¬
heit in letzter Stunde die Tatsachen, so wie sie sind, ins Auge
zu fassen. Die Konferenz drängt mehr und mehr in das
Fahrwasser der früheren internationalen Konferenzen, die
sämtliche im Zeichen des politischen und diplomatischen Kuh¬
handels standen. Sie hat gar keine neuen Methoden . Sie läßt
auch kaum neue Ideen und Gedanken erkennen, die jetzt am
Platze wären. Bei der französischen Delegation beschäftigt
man sich ganz nach den bisherigen Gewohnheiten mit der
Entdeckung fiktiver Möglichkeiten für weitere deutsche Repara¬
tionszahlungen. Angeblich hat Herriot aus Paris die Wei¬
sung mitgebracht, unter allen Umständen auf dem Prinzip
der deutschen Reparationsverpflichtungen und besonders auf
der Aufrechterhaltung der ungeschützten Annuitätszahlungen
zu bestehen. Es scheint die Absicht zu sein, diese ungeschützten
Zahlungen, die sich nach dem Doungplan jährlich auf 61S
Milliarden belaufen, in irgendeiner Form der Reichsbahn auf¬
zubürden. Die französische Idee einer Belastung der Reichs¬
bahn ist eine wirtschaftliche Blindheit . Nachdem durch den
provisorischen Aufschub sämtlicher deutscher Reparationszah¬
lungen anerkannt wurde, daß Deutschland zur Aufbringung
und zum Transfer nicht mehr in der Lage ist, bleibt bei jeder
Art Belastung, ob sie bei der Reichsbahn oder auf einem an¬
deren Gebiet erfolgt , wirtschaftlich das gleiche Problem der
Ausbringung und vor allem des Transfers bestehen.

Einzelbesprechrrngeu statt Baukonferenz
Die Sitzung der sechs einladenden Mächte der Lausanner

Reparationskonferenz am Montag nachmittag dauerte knapp
10 Minuten . Man beschränkte sich darauf , festzustellen, daß die
Ministerbesprechungen im Gange sind und daß es deshalb
nicht notwendig erscheint, eine neue Sitzung der sechs einladen¬
den Mächte oder eine Sitzung der Vollkonferenz vor Freitag
einzuberufen. Me für Dienstag vorgesehene Vollkonferenz
ist deshalb auf unbestimmte Zeit verschoben worden. Die Auf¬
stellung eines Konferenzprogramms wurde bisher nicht be¬
schlossen. Man wird versuchen, die bestehenden Meinungs¬
verschiedenheiten über die Grundfrage der Reparationen , über

die Bereinigung oder Vertagung des Reparationsproblems
sowie über die Priorität der Politischen oder der wirtschaft¬
lichen Fragen in Einzelunterhaltungen zu lösen. Auf fran¬
zösischer Seite erklärt man, daß man sich mit den Engländern
in den Reparationsfragen ziemlich nahe gekommen und des¬
halb auch von dem Verlauf der Besprechung Herriot -Mac-
donald befriedigt sei.

»Die Reparatiousfrage ein Zahlenproblem-
Herriot begründet die Versteifung der Lausanner

Besprechungen
Lausanne , 2g. Juni . (Eigene Meldung .) In einer Be¬

sprechung mit der französischen Presse legt der französische
Ministerpräsident Herriot heute abend Lar, daß es sich für
Frankreich um eine durchaus konkrete Zahlenfrage handele.
Während z. B . England in einer Größenordnung von ca.
16 Millionen jährlich selbst an den deutschen Reparations¬
leistungen interessiert sei, habe Frankreich jetzt 359 Millionen
auf die Dauer von 37 Jahren zu 5K> Prozent zu bekommen.
Das sei ein konkretes Objekt, mit dem man rechnen müsse,
während alle anderen bisher aufgetauchten Kombinationen
abstrakt seien. In diesen Zahlen liege das Problem . Her¬
riot führte weiter aus , bevor man mit Herrn von Papen zu
einer Diskussion gelangen könne, müsse er sich mit Macdonald
über die Grundsätzliche Seite dieser Frage verständigen. Es
sei deshalb nicht weiter verwunderlich, daß die Erörterungen
bisher noch nicht weiter in Fluß gekommen seien. Es handelt
sich dabei um die sogenannte indemnitec natte , also um die
Ueberfchüsse, die Frankreich, England , Jugoslavien usw. nach
ihren eigenen Verpflichtungen für sich übrig behalten.

Nach dem Empfang der französischen Presse empsing
Ministerpräsident Herriot die Vertreter der Weltpresse, denen
er nur seinen allerherzlichsten Dank für ihre Mitarbeit aus¬
sprach.

Es erscheint schwer verständlich, daß auch jetzt noch, in
einem Augenblick, da das Reparationsexperiment sich als völ¬
liger Fehlschlag erwiesen hat, die ganze Frage von fran¬
zösischer Seite noch als reines Zahlenproblem gesehen und
behandelt wird. Auch hier muß wieder darauf hingewiesen
werden, daß es sich heute um die Rettung der Welt vor einem
drohenden Zusammenbruch von unübersehbarem Ausmaß han¬
delt und nicht um die Beibehaltung unmöglich gewordener
politischer Zahlungen.

Der Kanzler wendet sich an Frankreich
Paris , 2g. Juni . Der Lausanner Sonderberichterstatter

des „Petit Parisien " hatte gestern eine „intime Unterredung"
mit dem Reichskanzler b. Papen , der auf ihn augenscheinlich
einen sehr starken Eindruck gemacht hat . Natürlich hat der
Sonderberichterstatter die Erklärung des Reichskanzlers nicht
wortwörtlich nachschreiben können, aber er versucht es doch,
wenigstens in den Grundlagen „ihren sensationellen Inhalt"
festzuhalten.

v. Papen habe zunächst von der tiefen Enttäuschung in
Deutschland gesprochen, daß trotz zahlloser internationaler
Konferenzen gar nichts oder nur sehr wenig geleistet wor¬
den sei.

Es sei jetzt sicherlich das letzte Mal , daß das deutsche Volk
seinen Kanzler zu einer internationalen Konferenz habe
abreisen lassen. Wenn Deutschland jetzt in Lausanne noch
einmal enttäuscht würde, werde das deutsche Volk zur

Verzweiflung getrieben.
Deutschland könne nicht mehr zahlen. Eine enge finanzielle
und wirtschaftliche Zusammenarbeit sei nötig. Abmachungen
auf währungstechnischem Gebiet müßten den Kapital - und
Warenumlauf wieder beleben. Die Nationen , die einen großen
Goldbestand besäßen, hätten ein Interesse daran , jene anderen
Nationen zu unterstützen, deren Goldreserven erschöpft seien.
Schlimm vor allem sei die Lage im Südosten Europas.
Deutschland sei bereit, hier seine volle Mitwirkung zu geben.
^ Der Kanzler scheine übrigens , bemerkt der „Petit Pari-
fien" dazu, die „kindlichen Illusionen in der Anschlußpolitik"
Uicht zu teilen.

v. Papen habe erklärt , daß eine
neue Einigung zwischen Deutschland und Frankreich einen
ungeheuren Und höchst heilsamen Eindruck in Deutschland

Hervorrufen würde,
und zwar auf allen Gebieten; nicht zuletzt würde die Berliner
Börse eine riesige Hausse erleben. Die militärischen Bedin¬
gungen des Versailler Vertrages mit ihren einseitigen Be¬
schränkungen allein für Deutschland seien untragbar.
. Von neuen Paktverträgen dagegen scheine der Kanzler

nicht viel zu halten . Der Locarno- und der Kellogg-Pakt
genügten ihm vollkommen. Neue feierliche Versicherungen
konnten nicht viel dazu beitragen.

Dr . Bell über Versailles
. Der „Excelsior" veröffentlicht ein Interview mit dem ein¬

igen noch lebenden deutschen Unterzeichner des Versailler
Vertrages, Dr . Bell. Dieser betonte: „Me Unterzeichnung des
Vertrages war für mich sozusagen eine

Vergewaltigung meines Gewissens ."
Vor der Unterzeichnung habe er schon betont, welch schlimme

Wirkungen der Geist von Versailles auf allen Gebieten Hervor¬
rufen müsse. Seine düsteren Prophezeihungen seien nur zu
wahr gewesen. Auf jeden Fall sei der Ausgangspunkt für eine
Besserung der Lage in Europa die Verständigung zwischen
Deutschland und Frankreich, denn die beiden Länder seien
derart aneinander gekettet, daß sie sich unbedingt verstän¬
digen müßten.

„Obwohl es kaum zu bestreiten ist, daß Mutschland alles
gezahlt hat , was die 14 Punkte Wilsons und ebenso die Lan-
sing-Note besonders verlangten , so bin ich doch der Ansicht,
daß eine einzige Erklärung unbedingt notwendig ist: Wir
sind loyal zur Herstellung eines dauerhaften Friedens bereit,
vor allen Dingen mit unseren Nachbarn im Westen, unter dem
Vorbehalt , daß es sich um einen Frieden des Rechts und nicht
um einen Frieden der Gewalt handelt."

Endlich erklärte Dr . Bell , daß, wenn wirklich einmal das
Selbstbestimmungsrecht der Völker endgültig anerkannt sei,
die Fragen des Danziger Korridors sowie des Memel-Pro¬
blems sich von selbst lösten.

Der Kampf um ein Abrüfttmgsmmmmm
Schwierige englisch-amerikanisch-französische Verhandlungen

ve- Genf, 20. Juni . Die privaten Besprechungen der Dele-
gationsführer Großbritanniens , Amerikas und Frankreichs
dauerten heute nachmittag etwa 2 )̂ Stunden . Gerüchtweise
verlautet , daß die Frage einer Abrüstungskontrolle , ferner
Fragen , die sich auf eine Regelung der schweren Angriffswaffen
beziehen, besprochen worden seien. Der amerikanische Plan
einer Festsetzung der Heeresstärken nach einem bestimmten
Schlüssel soll ebenfalls behandelt worden sein.

Allgemein hört man heute, daß die drei Hauptbelcgierten
in ihren privaten Besprechungen auf erhebliche Schwierigkeiten
gestoßen seien und es wird infolgedessen eher als fraglich be¬
zeichnet, ob schon Mitte der Woche die anderen Delegationen
zu den Besprechungen hinzugezogen werden.

Sir John Simon und Grandi haben sich heute wieder
nach Lausanne begeben.

Eine Besprechung zwischen Hoover und Gibso«
Washington, 20. Juni . Präsident Hoover, der auch an

diesem Wochenende in Washington blieb, hatte ein längeres
Telefongespräch mit Botschafter Gibson in Genf, über dessen
Inhalt Stillschweigen bewahrt wird . Es verlautet , daß im
Weißen Haus der Ton der französischen Presse, besonders in
den letzten Tagen verstimmt habe. Amerika stehe nach wie
vor auf dem Standpunkt , daß es notwendig sei, die Rüstungen
herabzusetzen und die Wehretats erheblich zu beschneiden. Man
nimmt an, daß Hoover in diesem Sinne gestern zu Gibson
gesprochen und besonders betont habe, daß Europa auf keine
Sympathie hoffen könne, solange es gewaltige Summen für
Kriegsrüstung ausgebe.

IErschreckend hohe Ziffern- er Schwarzarbeit!
Die „Schwarzarbeit " trat bekanntlich nach dem Kriege

in Erscheinung, verschwand aber wieder, tauchte jedoch 1929
nochmals auf und wurde inzwischen zu einer wahren Volks¬
krankheit. Die wenigsten machen sich eine Vorstellung vom
Umfang der Schwarzarbeit . Die Maler - und Lackiererinnung
München versuchte nun , durch einen Kontrolleur einen Teil
Münchens genau auf die einzelnen Schwarzarbeiten hin unter¬
suchen zu lassen. Es wurde rund ein Drittel von München
erfaßt . Auf die ganze Bevölkerung der Stadt umgerechnet
ergäbe, sie, daß in einem Monat me Schwarz- und Pfusch¬
arbeit in München einen Arbeitswertbetrag von 60 000 RM.
erreicht, im Jahr also rund 720000 RM . Dazu wird fest-
gestellt, daß dem Staat durch die Schwarzarbeit an Steuern
und Sozialbeträgen sicherlich 30 000 RM . verloren gehen, wenn
man den Wert der jährlichen Schwarzarbeit bei den Malern
und Lackierern nur mit der Hälfte, 360000 RM ., ansetzt.

Wollte man nun das Münchener Ergebnis auf das ganze
Reich umrechnen, so würde sich ein Jahresarbeitswert von rd.
70 Mill . RM . ergeben. Dabei handelt es sich aber wie gesagt,
nur um ein Gewerbe. Berücksichtigtman noch die zahllosen
anderen Handwerksbetriebe, so ergibt sich eine geradezu er¬
schreckend hohe Ziffer der Schwarzarbeit und der dadurch
entstehenden hohen Steuerhinterziehungen . Mr Jahreswert
der Schwarzarbeit dürste die Milliardengrenze überschreiten!

Mese gewaltigen Arbeitswerte , die dem ansässigen und
Steuer zahlenden Handwerk und Gewerbe entgehen, sind tat¬
sächlich eine Frage , die nicht nur diesen Stand , sondern die
ganze Volkswirtschaft und Finanzverwaltung angehen.

Letzten Endes sind es die Auswüchse der Wirtschaftsnot,
die naturgemäß erst wieder bei normalen Wirtschastsverhält-
nissen vollkommen verschwinden. Das soll aber nicht heißen,
daß man sie inzwischen als eine gegebene Tatsache hinnehmen
soll, während das werktätige Gewerbe völlig zusammenbricht.
Da wie in München weiterhin sestgestellt wurde, es vielfach
Arbeitslose, die in der Fürsorge stehen, sind, die solche Schwarz¬
arbeit leisten, so wäre eine schärfere Kontrolle der Schwarz¬
arbeit auch geeignet, dem Mißbrauch der Unterstützungen eut-
gegenzuarbeiten. Meser schwere Kampf gegen die Schwarz¬
arbeit wird aber kaum durch Staatsorgane allein geführt wer¬
den können. Die Mitarbeit des Gewerbes selbst dürfte, wie
eben das Münchener Beispiel zeigt, dabei von hohem Wert sein.

Man muß allerdings objektiver Weise zugeben, daß ein
erheblicher Teil dieser Schwarzarbeiten nicht dem Handwerk
selbst zufallcn würde, sondern einfach unterbliebe , da eben
der Schwarzarbeiter meist billiger arbeitet . Der Gewerbe¬
treibende muß sich eben fragen, ob und wieweit er selbst durch
Senkung seiner Tarife die Arbeit an sich zieht, die man ja im
allgemeinen viel lieber einem gelernten selbständigen Hand¬
werker anvertrauen würde als einem arbeitslosen Gehilfen.

Freilich ist der Handwerker deswegen schon zu teurerer
Arbeit gezwungen, weil eben aus ihm die hohen Steuer - und
Soziallasten wie auch die festgesetzten Arbeitslöhne liegen, die
er mit einkalkulieren muß. Es kann daher auch nicht genug-
vor allem nach Abbau der Steuer - und Soziallasten gerufen
werden!

Die Spitzeirgewerffchaften protestieren
Eine scharfe Erklärung gegen die Notverorvnnng

Berlin , 20. Juni . Me gewerkschaftlichen Spitzenverbände
veröffentlichen folgende gemeinsame Erklärung:

„Die Unterzeichneten gewerkschaftlichen Spitzenorganisatio¬
nen stellen einmütig fest, daß die in der Notverordnung ent¬
halten Abbaumaßnahmen und Neubelastungen die schlimmsten
Befürchtungen, die die gesamte deutsche Arbeitnehmerschaft
auf Grund der programmatischen Erklärung der Reichsregie¬
rung haben mußte, weit übertreffen. Damit hat die Regierung
den Kamps ausgenommen gegen die sozialen Einrichtungen
des Staates , die sie als „soziale Wohlsahrtsanstalt " bezeichnet
hat . Dieser Angriff muß von den Gewerkschaften der Ar¬
beiter, Angestellten und Beamten als eine Herausforderung
empfunden und mit Entschiedenheitzurückgewiesen werden.

Die unter größten Opfern von den Arbeitnehmern auf-
gcbautcn Laztalversicherungseinrichtungen sind in ihren
Grundlagen bedroht. Die Arbeitslosenversicherung ist faktisch
beseitigt, die Arbeitslosen werden rücksichtslos der „Armen¬
pflege" überlassen. Tie -steuerlichen Nenbelastungen sind vor¬
nehmlich den leistungsschwachen Schichten auserlegt . Kein Ar-
bcitsbeschaffungsplan , auch sonst kein aufbauender , in die Zu¬
kunft weisender Gcvanke, der eine Besserung der furchtbaren
Wirtschaftslage und ein Ende der immer fortschreitenden V«r-
elenduna des Volkes erhoffen läßt , ist zu erkennen.

Die Gewerkschaften wissen, daß die Not der Zeit Opfer
fordert, aber sie verlangen im Geiste wahrer Volksgemein¬
schaft eine soziale gerechte Verteilung unvermeidbarer Lasten.
Ein Staat , der sich in erster Linie zum Schutze des Besitzes
bereitfindet, verkennt seine vornehmste nationale Aufgabe.

Me Gewerkschaften appellieren an alle Kräfte in Staat und
Volk, denen die Einheit des Volkes und das Wohl der Gesamt¬
heit am Herzen liegt, sich mit ihnen zur Bekämpfung dieses
sozialen Unrechtes zu Vereinen. Sie sind entschlossen, ihre
ganze Kraft einzusetzen, um den weiten Kreisen des Volkes
wieder den Lebensraum zu verschaffen, der die unerläßliche
Voraussetzung für die Gesundung von Wirtschaft und Staat

Unterzeichnet haben: Allgemeiner Mutscher Gewerkschafts¬
bund, Gesamtverband der Christlichen Gewerkschaften, Gewerk¬
schaftsring Deutscher Arbeiter - und Angestelltenverbände, All¬
gemeiner Freier Angcstclltenbund, Allgemeiner Deutscher Be¬
amtenbund , Gcsamtverband Mutscher Verkehrs- und Staats¬
bediensteter.



Zollabkommen Holland - Belgien
Lausanne , 20. Juni . Heute nachmittag i m̂ 3 Uhr Unter¬

zeichneten die Außenmminister Hollands , Belgiens und Luxem¬
burgs in Lausanne einen Vertrag über wechselseitige und
fortschreitende Senkung der Zollsätze. Sie teilten allen euro¬
päischen Mächten mit, das; sie beschlossen haben, gemeinsam zur
Neubelebung der Wirtschaft in ihren Ländern eine Senkung
der Zollsätze um 10 Prozent durchzuführen und alle Einfuhr-
und Ausfuhrbeschränkungen, die bisher in Kraft waren,
sukzessiv aufzuheben. Die beteiligten drei Regierungen bieten
allen anderen europäischen Staaten an, sich an diesen Ab¬
machungen, die geeignet wären, die europäische Wirtschafts¬
und Handelskrise allmählich zu beseitigen, zu beteiligen.

Günstige Beurteilung in Amerika
Washington , 20. Juni . Das heute in Genf paraphierte

Uebereinkommen zwischen Belgien, Holland und Luxemburg
über eine Zollunion , der möglicherweiseauch die skandinavi¬
schen Staaten beitreten, findet trotz seiner verschiedenen anti-
amerikanischen Tendenzen in Washington eine günstige Auf¬
nahme, da die amerikanische Regierung stets die Ansicht ver¬
treten hat, daß die Zollmauern um die kleinen Länder ein
Haupthindernis für die Erholung der Weltwirtschaft darstellen.
Die amerikanische Regierung würde statt dessen die Zusammen¬
fassung natürlicher Wirtschaftsgebiete in Zollunionen bevor¬
zugen und sehe diese nordische Zollunion mit gleichen Augen
an wie den Donau -Zollunionsplan.

Adolf Hitler spricht in Weimar
Weimar, 20. Juni . (Eigene Meldung .) Auf einer von

etwa 2000 Teilnehmern besuchten Amiswaltertagung des
Gaues Thüringen der NSDAP , führte Adolf Hitler , der auf
der Reise von Hessen nach Berlin hier abgestiegen war , in
einer kurzen Ansprache u. a. aus : Er hoffe nicht, daß die
kommenden Reichstagswahlen das letzte sein werde. Er hoffe,
daß niemals der Zeitpunkt eintreten werde, wo auch die
Führer sagen: 3kun wollen wir zur Ruhe gehen. Er hoffe,
daß die Bewegung dauernd scharf bleibe. Der 31. Juli sei
für die NSDAP , wiederum ein Meßtag , um zu sehen, wie
stark sie seien. Er werde in eine Koalition Hineingehen, unter
der Voraussetzung, daß sie nicht die Politik des überwun¬
denen Deutschland, sondern die des kommenden Deutschland
betreiben wird. Wenn das nicht möglich sei, dann würden die
Nationalsozialisten lieber mit 200 Mann in Opposition gehen
als 30 Ministerposten besetzen.

Einkommen über 1200V Mark sollen weggesteuert
werden

Ein Beschluß des Hauptausschuffes des preußischen Landtags
Berlin , 20. Juni . (VdZ .) Der Hauptausschuß des Preu¬

ßischen Landtags hat am Montag abend einen kommunistischen
Antrag angenommen, wonach bas Staatsministertum ersucht
wird, alle Einkommen, soweit sie 12 00 Mark im Jahr über¬
steigen, restlos wegzusteuern. Die „den Großkapitalisten, den
Direktoren, der oberen Bürokratie , den Großfunktionären und
anderen überflüssigen Einkommensbeziehern weggesteuerten
Einkommensteile" sollen zur höheren Unterstützung aller Un¬
terstützungsempfänger und zur Arbeitsbeschaffung verwandt
werden. Für den Antrag stimmten außer den Kommunisten
die Sozialdemokraten, dagegen die Deutschnationalen ; Natio¬
nalsozialisten und Zentrum enthielten sich der Stimme.

Deutscher Mariuebefuch tu Danzig
Warschau, 20. Juni . In Verbindung mit dem Besuch

deutscher Kriegsschiffe in Danzig , der für die nächste Woche
geplant ist, hat Polen der deutschen Reichsregierung die An¬
regung zugehen lassen, mit Rücksicht auf die augenblickliche
Lage einen Besuch zu verschieben. Die deutsche Regierung hat
darauf geantwortet , daß die Danziger Behörden die deutsche
Marine eingeladen hätten . Die polnische Regierung ist der
Ansicht, daß Danzig nicht das Recht habe, die deutsche Marine
einzuladen. Man sei daher in Warschau entschlossen, Danzig
eine Aufhebung der Einladung nahezulegen.

An Berliner zuständiger Stelle wird erklärt , man würde
es nicht verstehen können, wenn die polnische Regierung das
Recht Danzigs auf Einladung der deutschen Marine in Zweifel
ziehen würde.

Zaleski verhandelt mit Drummorr»

Lausanne , 21. Juni . Zwischen dem Polnischen Außen¬
minister Zaleski und dem Generalsekretär des Völkerbundes, Sir
Eric Drummond , fand heute nachmittag eine lange Aussprache
über Danziger Fragen statt . Vor allem bildete den Gegen¬
stand der Aussprache das zu erwartende Erscheinen eines deut¬
schen Kriegsschiffes im Danziger Hasen und der gleichfalls
projektierte Zeppelinflug über dem Korridor.

Polnischer Uebergriff auf der Westerplatte
vv. Danzig, 20. Juni . Wie amtlich mitgeteilt wird, ist der

südliche Teil der blauen Zone auf der Westerplatte heute
nachmittag um 11.30 Uhr von den polnischen Soldaten , die am
Samstag das Verladen der Munition auf den Dampfer
„Cieszyn" zu überwachen hatten , geräumt worden. Zur gleichen
Zeit sind auch die Scheinwerfer, mit denen in der Nacht vom
Samstag und Sonntag die ein- und ausfahrenden Schiffe
beleuchtet wurden, entfernt worden.

Bekanntlich ist der polnische Munitionsumschlag auf der
Westerplatte durch das provisorische Abkommen vom 1. August
1928 geregelt. Während bisher die polnischen Soldaten kurz
nach Beendigung der Munitionsverladung wieder zurückgezo¬
gen wurden, sind sie in diesem Falle über 50 Stunden länger
in der blauen Zone stationiert gewesen. Dieses und der Ein¬
bau von Scheinwerfern in den oberen Teil des Schutzpolizei¬
pavillons an der Hafeneinfahrt stellen einen ganz ungewöhn¬
lichen Vorgang dar.

Tibet und China im Krieg?
Erste blutige Kämpfe — Geheimabkommen zwischen Tibet

und England?

Nanking , 19. Juni . Amtlich wird mitgeteilt , daß tibeta¬
nische Truppen ganz plötzlich die chinesische Grenze über¬
schritten und die chinesischen Truppen in der Provinz Sin-
tschan angegriffen haben. Es ist zu blutigen Kämpfen gekom¬
men, wobei die Chinesen Verluste erlitten haben und zurück¬
weichen mußten . Der Dalai -Lama soll die Mobilisierung der
tibetanischen Truppen angeordnet haben.

Wie in Moskau verlautet , haben tibetanische Truppen den
östlichen Teil der chinesischen Provinz Sintschan besetzt. Zwi¬
schen Tibet und England soll ein Geheimabkommen beschlossen
worden sein, wonach England 10 Geschütze, 2000 Maschinen¬
gewehre und 2 Millionen Schuß Munition liefert. Dafür sollen
die britischen Rechte in Tibet in wirtschaftlicher Beziehung
weiter verstärkt werden.

vv- Memel, 20. Juni . Die sterbliche Hülle des Heimgegan¬
genen früheren Direktoriumspräsidenten Böttcher wurde heute
nachmittag unter starker Beteiligung der Bevölkerung zu
Grabe getragen. Eine Unmenge von Kränzen wurde dem
Sarge nachgefahren. Im Trauerhause und am Sarg sprach
Superintendent v - Gregor . Aus allen Kreisen des Memel¬
gebietes und von allen Behörden nähmen Trauergäste teil.

M/SSM
»,«s » , 1
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„OsB O// m/7 Asms/i /Vsmo/'/Bo/cke/i
immer vock ckiss« sän -vere Arbeit sckakkst, ist nicbt ru glauben !"

„Ls war einmal , Karl . Oer NsiiOei Kat mir ein ßlän êiicies
Nittel empkoklen. Vas bade leb 14 TsZs snZevvanllt. getet bin
leb <iie Uämorrkoillen los Ick bin wie neuMdoren . Ls kelüt
Posterisan un<l ist in jeckei äpotkske erkältlick ."

vis Laibe lür UN. 1,59, clis Lapkcken kür KN. 2,37.

81SÜ1 un6 I-SNÜ
— Im Bereiche des Landesfinanzamts Stuttgart wurde

u. a. versetzt: Regierungsrat Müller,  Vorsteher des Fi¬
nanzamts Rot a. See, an das Finanzamt Neuenbürg.

(Wetterbericht .) lieber Europa befindet sich ein
von Skandinavien bis nach Spanien sich erstreckendes Tiefdruck¬
gebiet. Für Mittwoch und Donnerstag ist wechselnd bewölk¬
tes, auch zu leichteren Niederschlägen geneigtes Wetter zu
erwarten.

Arnbach, 21. Juni . Am vergangenen Sonntag feierte der
Männergesangverein Forst bei Bruchsal sein bOjähriges Jubi¬
läum, verbunden mit einem Gesangswettstreit , woran sich der
Sängerbund Arnbach beteiligte. Er errang unter Leitung
seines tüchtigen, altbewährten Dirigenten , Herrn Ernst Holl,
mit dem Lied „In den Alpen" von Hegar bei sehr starker Kon¬
kurrenz bekannter badischer Vereine einen In- nebst Geld- und
Dirigenten -Preis und nahm somit einen der ersten Plätze des
.Tages ein. Wir gratulieren zu diesem schönen Erfolg.

Sommer 1032!
Wenn ' die Sonne am 21. Juni um 16.23 Uhr über dem

Wendekreis des Krebses steht, dann zieht der Sommer bei uns
ein. Der Frühling mit seiner Blütenpracht liegt dann hinter
uns und unser Auge freut sich jetzt an dem reifenden Getreide,
an den sich färbenden Früchten. Das Leben scheint einen be¬
sonderen Höhepunkt erklommen zu haben. Luft , Licht und
Sonne erquicken die unter den Alltagslasten schwer seufzende
Menschheit. Der Sommer ist die Hochzeit des Jahres . Je son¬
nenspendender er ist, desto größer sind unsere Ernteerwartun¬
gen und desto hochgestimmter sind die Menschen. Es ist eine
alte Erfahrung , daß zwischen der seelischen Grundstimmung der
Menschen und der Sonne tiefe Beziehungen bestehen, von denen
sich„astrologische Weisheit" nichts träumen läßt . Sonnenschein
ist die Voraussetzung für eine optimistische Grundstimmung
der Menschen. Wenn der Mensch im Sommersonnenschein
morgens erwacht, dann vergißt er die Schwierigkeiten, die ihm
am Abend noch unüberwindlich schienen, und schöpft neuen
Mut und neue Kraft zu ihrer Ueberwindung. Es läßt sich
nicht mit mathematischer Sicherheit Nachweisen, wie die Be¬
ziehung zwischen Wetter und Mensch ist. Aber wenn wir uns
einen schönen Sommertag vergegenwärtigen und ihn mit
einem naßkalten, verregneten Tag des Vorjahres beispielsweise
in Beziehung setzen, so glauben wir es auch ohne diesen ma¬
thematischen' Nachweis, daß z. B . die Zahl der Selbstmorde
in sonnenarmer Zeit viel größer ist, als in schönen Sammel¬
tagen. Der Sonnensommer ist der beste Freund der Men¬
schen und gerade wir , die wir ein schweres Schicksal erleben,
sollten für einen Sonnensommer , wie der diesjährige zu wer¬
den verspricht, besonders dankbar sein. Gibt uns doch seine
Sonne neuen Lebensmut und neue Lebensenergien, die wir bit¬
ter nötig haben, denn die Zeiten werden noch lang ernst und
schwer bleiben. Deshalb laßt uns in diesem Sommer gesund
an Leib und Seele baden, laßt uns die körperlichen und gei¬
stigen Kräfte stählen, laßt uns Energien aufspeichern.

Praktische Winke für de« Gartenfreund
Wenn der Flor der Frühblüher Mter den Ziersträuchern

beendet ist, also etwa Anfang Juni , so hat der Gartenfreund
die Pflicht, für das nächste Jahr vorzusorgen, damit ihn auch
im kommenden Jahre seine Sträucher durch ihre Blütenpracht
erfreuen. Es geschieht dies durch einen kräftigen geeigneten
Rückschnitt unmittelbar nach der Blüte . Es ist also durchaus
kein Baumfrevehwenn man von den Blütensträuchern während
der Blüte Zweige abschneidet und seine Vasen füllt , allerdings
wird hierbei ein mehr wilder Schnitt ausgeübt , der auf die
Form des betr. Zierstrauches wenig Rücksicht nimmt. Am
besten ist es daher, man schneidet die Sträucher erst nach der
Blüte auf Form , d. h. alle zu dicht stehenden Zweige werden
ganz entfernt , selbstverständlich auch alle trockenen Aeste, die
übrigen abgeblühten Triebe werden kurz zurückgenommen, da¬
mit recht kräftige Austriebe als nächstjährige Blütenträger sich
bilden. Unterläßt man aber diesen Schnitt , so bleiben —„na¬
mentlich bei Flieder — die abgeblüten Dolden als Samenträger
stehen, die für den Gartenbesitzer völlig nutzlos sind und dem
Strauch die Kraft für neuen Austrieb nehmen. Die meisten
übrigen Ziersträucher werden durch einen geeigneten Winter¬
schnitt behandelt. —

Welche Samenmengen die Unkräuter erzeugen, ist noch

Knut UamsiLi»

vicioiriä
Qesckiekte e !ner I/ede

Nachdruck verboten. Copyright by Langon-Dlliller, München.

(3. Fortsetzung.)
Tage kamen und gingen, milde, liebe Tage , merkwür¬

dige Stunden der Einsamkeit, mit zarten Erinnerungen aus :
den Kinderjahren , ein Zurückgerufenwerden zu Himmel und
Lrde, zur Luft und zu den Bergen.

Er ging den Weg zum Schloß hinüber . Am Morgen
oar er von einer Wespe gestochen worden, und seine Ober¬
lippe war geschwollen; wenn er jetzt jemand treffen würde,
wollte er grüßen und sofort weitergehen. Er traf niemand.
Zm Schloßgarten sah er eine Dame, als er näher kam,
arüßte er tief und ging vorbei. Es war die Schloßherrin.
Lr fühlte noch wie in alten Tagen das Herz klopfen, wenn
er am Schloß vorbeiging . Die Achtung vor dem großen.
Hans, vor den vielen Fensterrk, vor der strengen, feinen
Persönlichkeitdes Schloßherrn saß ihm noch im Blut.

Er nahm den Weg zur Landungsbrücke.
Da begegnete er plötzlich Ditlef und Victoria . Das

war ihm unangenehm, sie konnten ja glauben , er sei ihnen
aachgegangen. Außerdem hatte er eine geschwollene Ober¬
lippe. Er verlangsamte seinen Schritt , ungewiß , ob er
weitergehen sollte, aber er ging doch weiter . Schon von
weitem grüßte er und behielt die Mütze in der Hand , wäh¬
rend er vorbeiging. Stumm beantworteten die beiden
leinen Gruß und schritten langsam vorüber . Victoria sah
ihn ganz offen an ; ihr Gesichtsausdruck veränderte sich ein
wenig.

Johannes ging weiter , zum Kai hinunter ; eine
Unruhe hatte ihn ergriffen, sein Gang wurde ner¬
vös. Nein , wie groß Victoria geworden war!
Vollkommen erwachsen, herrlicher als je zuvor.
Ihre Augenbrauen liefen über der Nase beinahe
msammen, sie waren wie zwei feine samtene Linien . Tsie
»lugen waren dunkler geworden, sehr dunkelblau.

Als er nach Hause ging, schlug er einen Weg ein, der
seit außerhalb des Schloßgartens durch den Wald führte.
Niemand sollte von ihm sagen können, daß er den Schloß¬
kindern nachliefe. Er kam auf eine Anhöhe, suchte sich einen
stein und setzte sich. Die Vögel musizierten wild und leiden¬

schaftlich, lockten, suchten einander , flogen mit Zweigen im
Schnabel umher . Ein süßlicher Geruch von Erde , sprießen¬
dem Laub und verfaulenden Baumstämmen lag in der Luft.

Er war auf Victorias Weg geraten , sie kam ihm von
der entgegengesetzten Seite gerade entgegen.

Ein hilfloser Zorn packte ihn , er wünschte sich weit,
weit fort ; diesmal mußte sie ja selbstverständlich glauben,
Laß er ihr nachgegangen sei. Sollte er nun wieder grüßen?
Vielleicht konnte er nach einer anderen Seite sehen, und
dann hatte er auch noch diesen Wespenstich.

Aber als sie nahe genug herangekommen war , erhob
er sich und zog die Mütze. Sie lächelte und nickte

„Guten Abend. Willkommen daheim", sagte sie.
Wieder schienen ihre Lippen ein wenig zu beben; aber

rasch gewann sie ihre Ruhe wieder zurück.
Er sagte:
„Das sieht nun ein wenig sonderbar aus , aber ich wußte

nicht, daß ich dich hier treffen würde.
„Nein , das wußten Eie nicht", antwortete sie. „Es war

ein Einfall von mir , es kam mir so der Gedanke, hierher zu
gehen."

Au ! er hatte du gesagt.
„Wie lange bleiben Sie nun zu Haufe?" fragte sie.
„Bis zum Ende der Ferien ."
Nur mit Mühe konnte er ihr antworten , sie war plötzlich

so weit fort . Weshalb hatte sie ihn dann angesprochen?
Ditlef sagt, Sie seien so tüchtig, Johannes . Sie

machten so gute Prüfungen . Und dann sagt er, daß Sie Ge¬
dichte schreiben; ist das wahr?

Er antwortete kurz und wand sich dabei k
»Ja , selbstverständlich. Das tun alle.
Nun würde sie wohl bald gehen, denn sie sagte nichts

mehr.
„Hat man so etwas schon gesehen, mich hat heute eine

Wespe gestochen", sagte er und zeigte ihr seinen Mund.
„Deshalb sehe ich so aus ."

„Sie sind eben zu lange fort gewesen, die Wespen hier
kennen Sie nicht mehr."

Es war ihr gleichgültig, ob er von einer Wespe entstellt
worden war oder nicht. Jawohl . Da stand sie und drehte
auf ihrer Schulter einen roten Sonnenschirm mit goldenem
Knopf am Stock, und nichts ging ihr nahe. Er hatte doch
mehr als einmal das gnädige Fräulein auf seinen Armen
getragen.

„Ich kenne die Wespen auch nicht wieder", antwortete
er - „früher find sie meine Freundinnen gewesen/

Sie aber verstand den tiefen Sinn dieser Worte nicht,
sie antwortete nicht. Oh, und es lag ein so tiefer Sinn
darin.

„Ich kenne nichts mehr wieder. Sogar , der Wald ist
ausgeholzt ."

Ein leises Zucken lief über ihr Gesicht.
„Dann können Sie hier vielleicht nicht dichten", sagte sie.

„Stellen Sie sich vor, wenn Sie einmal ein Gedicht an
mich machen würden ! Nein, was sage ich da ! Da können
Sie hören , wie wenig ich davon verstehe."

Er sah zur Erde , erregt und stumm. Sie machte sich in
freundlicher Weise über ihn lustig, sprach überlegen und
beobachtete, welche Wirkung das hatte . Verzeihung, er
hatte seine Zeit nicht nur mit Schreiben vergeudet, er hatte
mehr gelernt , als die meisten . . .

»Ja , ja , wir treffen uns wohl noch. Leben Sie wohl
einstweilen/'

Er zog die Mütze und ging , ohne etwas zu antworten.
Wenn sie wüßte, daß er die Gedichte alle miteinander,

sogar das an die Nacht, sogar das an den Moorgeist, an
sie und an keine andere gerichtet hatte ! Das sollte sie nie¬
mals erfahren.

Am Sonntag kam Ditlef und wollte ihn mit hinüber
zur Insel haben . Ich soll wieder den Ruderknecht machen,
dachte er. Er kam mit . An der Landungsbrücke waren
einige sonntagsmüßige Menschen, sonst war alles so ruhrK
und die Sonne schien warm vom Himmel herab . Plötzlich
erklangen Töne weit draußen , sie kamen über das Wasser,
von den Inseln ; in großem Bogen schwang das Postschm
herein bis an die Brücke, es hatte Musik an Bord.

Johannes machte das Boot los und setzte sich an die
Ruder . Er war in einer weichen und wogenden Stimmung,
dieser Helle Tag und die Musik auf dem Schifl
webten einen Schleier aus Blumen und goldenen Nehren
vor seinen Augen . , .

Warum kam Ditlef nicht? Er stand an Land und sah
die Menschen und das Schiff an , als habe er nichts anderes
mehr vor . Johannes dachte: länger sitze ich jetzt nicht mehr
an den Rudern , ich gehe an Land . Er schickte sich an , das
Boot zu wenden. .

Da sieht er plötzlich er.i"« weißen Schimmer vor oen
Augen und hört ein Klatschen uvr dem Wasser; ein ver-
zweifelter, vielstimmiger Schrei erhob sich vom Schiff un
von den Leuten an Land , und eine Menge Hände un
Augen deuteten nach der Stelle , wo das Weiße verschwu-
den war . Die Musik brach sofort ab.

(Fortsetzung folgt.)
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rvenig bekannt . Man merkt dies erst, wenn ein Stück Land
einige Zeit unbearbeitet liegen bleibt . Nach einem Regenfall
schießt das Unkraut dann so dicht hervor , das; man schon bald
kein Fleckchen Erde mehr sieht. Erklärlich wird das erst, wenn
man erfährt , daß das bekannte Hirtentäschel -Unkraut 37000
Kamen hervorbringt , der Ackersenf 4000, die Kornrade 2500, die
Gänsedistel 19000, die Klette über 38000 , der Mohn sogar
gegen 50 000 Samen . Besonders Wege, Plätze , Höfe bilden oft
eine günstige Vermehrungsstelle für Unkraut , welches hier viel¬
fach unbeachtet bleibt . Von hier aus werden dann nach der
Kernenreife die anliegenden Nutzgärten usw . mit Unkraut ver¬
seucht. Man widme daher der Unkrautbekämpfung auf Höfen
und Wegen sein Augenmerk . Gerade hier ist eine nachhaltige
Bekämpfung mit Hedit in kürzester Zeit ohne großen Kosten¬
aufwand durchführbar . Hedit wird mit einer Gießkanne (auf
größeren Flächen kann auch ein Sprengwagen verwandt wer¬
den) in 1—1Li Prozentiger Lösung auf die verunkrauteten Re¬
giere ausgegossen , worauf das ganze Unkraut nach einigen
Tagen abstirbt . In der Regel ist dann im laufenden Jahre
keine weitere Bekämpfung des Unkrautes erforderlich . M.

Württemberg
Hirsau, OA. Calw, 20. Juni. (Baumeinsturz im Hotelgarten.)

Prächtige alte Bäume stehen in dem Garten des Kurhotels. An dem
altertümlichen Brunnen im Garten war eine alte Akazie, über und
über mit Efeu umsponnen, ein reizender Anblick. Am Freitag nach¬
mittag stürzte plötzlich der gewaltige Baum unvermittelt um, in seinem
Fall die Lichtleitung mit sich reißend. Glücklicherweise kam niemand
zu Schaden, die Gäste im Garten kamen mit dem Schrecken davon.

Nagold, 20. Juni. (Motorradunfall.) Der bei Metzgermeister
Müller tätig gewesene Metzgergeselle Wilhelm Dengler aus Mötzinqen
wurde heute nacht mit schweren Gesichtsverletzungen, hervorgerufen
durch einen Motorradunfall, ins hiesige Bezirkskrankenhaus ein-
geliefcrt.

Mühringen, OA. Horb, 20. Juni. (Nach drei Monaten wieder
eingesunden). Ein Hasenzüchter des Ortes weiß folgenden Vorfall zu
erzählen, der von dem Orientierungssinn und dem Instinkt eines
großen Zuchthasen Zeugnis ablegt. Infolge Versehens war es einem
der großen Zuchthasen des Hasenzüchters gelungen, auszubrechen und
Los Weite zu suchen. Da der Hase sich lange Zeit nicht mehr ein¬
stellte, hatte der Eigentümer schon mit dem endgültigen Abgang des
Tieres gerechnet. Zu dessen größtem Erstaunen stellte sich das Tier
am Morgen des >15. Juni plötzlich wieder ein und wartete geduldig
vor der Haustüre, um in den gewohnten Stall eingelassen zu werden.
Das zuriickgekehrtc Tier, das sich volle drei Monate im Wald- und
Jeldgelände bei der Buch- und Weiherhalde inmitten der Wildnis
aufgehalten hatte, zeigte ersichtlich eine große Genugtuung, als die
bekannten Familienmitgliedernähertraten.

Sulz, 20. Juni. (Freiwilliger Arbeitsdienst der NSDAP .) In
den ersten Tagen nach der großen Unwetterkatastrophe stellten sich
rund 50 junge Nationalsozialistenzu Aufräumungsarbeitenzur Ver¬
fügung. In der neuerdauten Turnhalle richteten sie Kantine und
Küche ein. Tagtäglich zogen sie zum Geschäft in Gärten, am Bach,
auf den Feldwegen. Viel haben sie aufgeräumt und die Wege wieder
in fahrbaren Zustand gebracht. In der letzten Woche, seit Beginn der
Heuernte, halfen sie tüchtig mit beim Heuen. Am Samstag abend
hielten sie eine schlichte Abschiedsfeier in ihrer Kantine. Der Orts¬
vorsteher, Bürgermeister Henig, dankte namens der Gemeinde.

Stuttgart, 20. Juni. (Keine Verschiebung des Landtagszusam¬
mentritts). In der Samstag-Sitzung des Berwaltungs- und Wirt¬
schaftsausschusses wurde auf Anregung von landwirtschaftlicher Seite
mit 10 gegen5 Stimmen beschlossen, erneut an das Landtagspräsidium
hrranzutreten, um zu erreichen, daß der Landtag nicht schon am 23.
Juni, sondern wegen der Heuernte erst einige Tage später Zusammen¬
tritt. Wie wir erfahren, hält sich Landtagspräsident Mergenthaler
nicht für berechtigt, den Landtagszusammentcittzu verschieben, nach¬
dem im FinanzausschußVorwürfe erhoben worden waren, daß der
Landtag überhaupt so spät Zusammentritt. Auch verlangt mindestens
ein Drittel des Landtags den sofortigen Zusammentritt des Plenums
und nach tz 15 Abs. 3 der württ. Verfassung hat der Landtagsprä¬
sident diesem Verlangen nachzukommen. Der Landtag tritt also, wie
vorgesehen, am Donnerstag den 23. Juni, nachmittags4 Uhr, wieder
zusammen.

Stuttgart, 20. Juni. (Politischer Uebersall). In der vergangenen
Nacht wurde ein uniformierter Nationalsozialist, der mit seinem Mo¬
torrad durch die Eßlinger Straße fuhr, von fünf jungen Leuten, die
mit Lattenstücken bewaffnet waren, überfallen und verprügelt. Es
gelang ihm zu entkommen und die Polizei herbeizurusen. Die fünf
Leute leisteten den Polizeibeamten Widerstand und griffen sie sogar
an, sodaß die Polizei gezwungen war, vom Säbel Gebrauch zu
machen. Die fünf Leute, die linksradikalen Kreisen angehören, wurden
verhaftet und werden sich wegen Aufruhr vor dem Schnellrichter zu
verantworten haben.

Stuttgart, 20. Juni. (Stahlhelm-Protest gegen Aufmarschverbot.)
Der Stahlhelm, Bund der Frontsoldaten aus Stuttgart, richtete in¬
folge Ausrechterhaltung des Aufmarschverbotes, wodurch die vater¬
ländische Arbeit der Ertüchtigung der Jugend stark beeinträchtigt wird,
salzendes Telegramm an die württ. Regierung: „Württ. Staatsmini¬
sterium, Stuttgart. Ertüchtigung unserer Jugend durch Verbot der
Geländemärsche stark behindert. Erbitten Unterstützung unserer vater¬
ländischen Tätigkeit durch volle Bewegungsfreiheit."

Stuttgart, 20. Juni. (Betriebsferien während des Deutschen
Turnfestes?) In der Württ. Wirtschaftszeitschrift macht der Haupt-
sestausschuß des 15. Deutschen Turnfestes, das im kommenden Jahr
vom 22. bis 30. Juli in Stuttgart abgehalten werden soll, den Vor¬
schlag, während dieser Zeit Betriebsferienzu geben. Es würde von
großem Vorteil sein, wenn durch gemeinsame Betriebsferien erreicht
würde, daß eine große Zahl der Arbeiterzüge in der Turnsestwoche
für die Bewältigung des turnerischen Verkehrs zur Verfügung stünden.
Neben den verkehrstechnischen Gründen kommt als zweiter Gesichts¬
punkt, daß ein sehr großer Teil der Werkbelegschaft im Groß-Stutt-
garter Wirtschaftsgebietder deutschen Turnerschaft angehört oder ihr
mindestens so nahe steht, daß die Teilnahme am Deutschen Turnfest
eine selbstverständlicheAngelegenheit ist. Ungezählte an den verschie¬
denen Wettkämpfen teilnehmende Turner und Turnerinnen müßten
um Urlaub bei ihren Betrieben nachsuchen und würden dadurch auch
eine gewisse Störung in den normalen Urlaubsplan bringen, so daß
es sich aus diesen Gründen als zweckmäßig erweisen würde, gemein¬
same Betriebsferien über die Turnfesttage anzusetzen, um so den Tur¬
nern, Turnerinnenund auch sonstigen an einem deutschen Turnfest
Interessierten das Miterleben eines deutschen Turnfestes zu erleichtern.

Siglingen, OA. Neckarsulm, 20. Juni . (Wieder ein tödlicher Un-
glucksfall.) Am Samstag nachmittag ereignete sich hier erneut ein
wdlicher Unglücksfall. Das vierjährige Töchtcrchen des Straßenwarts
Gottlob Ball stürzte beim Heueinholen so unglücklich vom Wagen,
daß nach Kurzer Zeit der Tod eintrat. Es ist dies innerhalb einer
Woche der vierte Unglücksfall in Siglingen.

Protest und Forderung der Kriegsopfer
Stuttgart , 20. Juni . Der auf Grund der neuen Not-

g^ drdnung in Berlin zusammengetretene Gesamtvorstand des
^yphäuserverbandes der Kriegsbeschädigten und Kriegerhin-
-erbuebenen hat in seiner Sitzung vom 19. Juni , an der Ver-
"Eungsdirektor Fortunat vom Württ . Kriegerbund teilnahm,
nach eingehender Aussprache die nachstehende Entschließung
Mtimmig angenommen : Der Kyffhäuserverband der
Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbliebenen hat mit äußer-
nem Befremden von dem versorgungsrechtlichen Inhalt der
Mdn Notverordnung vom 14. Juni 1932 Kenntnis genommen.

Bedauern wird festgestellt, daß in dieser Verordnung u . a.
menten der Kriegsbeschädigten erneut fühlbar gekürzt wer-

, .'s- daß den Kriegerwaisen und durch sie auch den Krieger-
wnwen eine weitere Belastung in Form einer zeitlichen Ver¬

kürzung des Waisenrentenanspruchs zugemutet wird , daß end¬
lich die Rechtsverfolguna strittiger Versorgungsansprüche durch
die Einführung von Gebühren erschwert wird . Diese neuen
Eingriffe in die Versorgung der Kriegsbeschädigten und Krie¬
gerhinterbliebenen wiegen um so schwerer, als bereits seit
1930 in der Reihe der Notverordnungen und in zahlreichen
Verwaltuugserlassen ein außerordemlich umfangreicher Abbau
erfolgt ist. Wir protestieren deshalb gegen die neuen Spar¬
maßnahmen und verlangen , daß endlich der stets von uns ver¬
tretene Standpunkt zur Grundlage des Versorgungsrechts
gemacht wird , daß derjenige , der Volk und Vaterland Jahre
hindurch erfolgreich mit der Waffe in der Hand vor dem Ver¬
nichtungswillen zahlenmäßig weit überlegener Feinde geschützt
hat und hierbei körperlich zu Schaden gekommen ist, von der
Gesamtheit des Volkes nicht einfach als hilfsbedürftiger Volks¬
genosse betrachtet werden darf , sondern einen unantastbaren
Anspruch auf eine Sonderstellung hat . Wir fordern von der
Reichsregierung die alsbaldige Inangriffnahme von Maß¬
nahmen , die geeignet sind, unter grundsätzlicher Anerkennung
dieses Standpunktes eine gerechte und ausreichende Versorgung
wiederherzustellen.

Einführung der Filialsteuer
* Stuttgart , 19. Juni . Dem Landtag ist der Entwurf

eines Acnderungsgesetzes zum Gemeindesteuergesetz zugegan¬
gen . Es handelt sich dabei um die Einführung der sog.
Filialsteuer . Nach dem Entwurf des Gesetzes, das mit Wir¬
kung vom 1. April 1932 in Kraft treten soll, kann für die
Filialbetriebc durch Beschluß des Gemeinderats ein um ein
Fünftel erhöhter Gemeindeumlagesatz festgestellt werden . Die
Erhöhung muß gleichmäßig alle der Filialsteuer unterliegenden
Betriebe erfassen . In der Begründung des Entwurfs heißt es,
daß die Entwicklung der letzten Jahre in gesteigertem Umfang
dahin geführt hat , daß Großbetriebe des Einzelhandels in
anderen Gemeinden , insbesondere in Landstädten , Filialen er¬
richtet und dadurch den ortsansässigen Handeltreibenden
empfindliche Nachteile verursacht haben . Die von der Reichs¬
regierung verfügte Realsteuersperre machte es bisher unmög¬
lich, auf steuerlichem Gebiet dieser Entwicklung Rechnung zu
tragen . Die Verordnung des Reichspräsidenten vom 19. März
1932 betr . Verlängerung der Realsteuersperre ermächtigt nun
aber auf Betreiben Württembergs die Länder , die nach dem
Steuervereinheitlichungsgesetz zulässige Filialsteuer schon jetzt
einzuführen . Der Kreis der von der Steuer zu erwartenden
Betriebe (nur Handels - nicht Fabrikationsbetriebe ) und ebenso
die Höhe der Filialzuschläge ist durch das Reichsrecht zwingend
festgesetzt. Erfaßt werden durch den 20prozentigen Zuschlag
nur die Teile der Gewerbesteuer , die auf die betreffenden
Filialbetricbe entfallen . Nicht betroffen werden Filialbetriebc,
die in der Gemeinde entstehen , wo die Betriebsleitung ihren
Sitz hat . Wieviel die Filialsteuer für die einzelnen Gemeinden
beträgt , läßt sich mangels geeigneter Unterlagen nicht zuver¬
lässig angeben . Ein sehr hoher Betrag kommt Wohl nirgends
in Frage . Inwieweit mit der Steuer Gewerbebetriebe erfaßt
werden können , die äußerlich als selbständig auftreten , obwohl
sie wirtschaftlich als Jdealbetriebe anzusehen sind, muß der
Entwicklung der Praxis , insbesondere der Rechtsprechung über¬
lassen bleiben . Voraussichtlich wird den einzelnen Ge¬
meinden frei gestellt bleiben , ob sie die Steuer einführen wol¬
len zumal da sich in einzelnen Gemeinden Fälle denken lassen,
wo in einer Gemeinde nur ein Filialbetrieb besteht , dessen
Verschwinden nicht erwünscht wäre.

Tagung des Wafserwirtschaftsverbandes
* Stuttgart , 19. Juni . Vergangene Woche fand unter dem

Vorsitz von Direktor Pirrung -Biberach die 18. Hauptversamm¬
lung des Württ .-Hohenz . Wasserwirtschaftsverbandes statt.
Nach einer Sitzung des Ausschusses eröffnete der Vorsitzende
die Mitgliederversammlung , die mit Rücksicht auf die heutigen
Zeitverhältnisse nur als geschäftliche Tagung gelten soll. Der
Plan , in diesem Jahre die Tagung des Deutschen Wasserwirt¬
schaftsverbandes in Stuttgart abzuhalten , mußte verschoben
werden . Trotz des Ernstes unserer Zeit konnte der Vorsitzende
auf Grund der zahlreichen Beteiligung mit Befriedigung ein
lebhaftes Interesse an den vom Wasserwirtschaftsverband zu
behandelnden Fragen feststellen. Den Geschäftsbericht erstattete
Regierungsbaumeister Deutelmoser , der einen Ueberblick gab
über die während des vergangenen Jahres behandelten Fragen
wie die Einrichtung eines Eisdienstes an den Flüssen unseres
Landes , Wasserkraftwerke und Sammeldoleu mit Sammelklär¬
anlagen , der elektrische Fischrechen, Rundfunk für Hochwasser¬
meldungen , Hochwasserversicherung , Bewertung der Wasser¬
kräfte für die Vermögenssteuer 1931, Statistik , Beratungen in
den verschiedensten wasserbaulichen , wasserwirtschaftlichen und
wasserrechtlichen Fragen . Den Kassenbericht gab Direktor
Steeger -Enzberg . In den darauf folgenden Wahlen wurde
Direktor Steeger -Enzberg in den Vorstand , Fabrikant Her-
mann -Metzigen , Oberbaurat Landwehr -Stuttgart , Julius
Mühlschlegel , Mühlebesitzer in Biberach , und Direktor Plebst-
Stuttgart in den Ausschuß gewählt . Die Statistik über die
Wasserkraftwerke Württembergs wurde zum Abschluß gebracht.
Darnach sind in Württemberg 3545 Wasserkraftwerke , von
denen 515 auf den Neckarkreis , 993 auf den Schwarzwaldkreis,
783 auf den Jagstkreis und 1254 auf den Donaukreis ent¬
fallen . Regierungsbaumeister Deutelmoser berichtete sodann
über den Stand der Donauversinkungssrage . Nachdem auf
Grund der durch die Zwischenentscheidung des Staatsgerichts¬
hofs für das Deutsche Reich vom Juni 1927 gegebenen Richt¬
linien eine gütliche Erledigung dieses Streites nach erneuten
Verhandlungen nicht erzielt wurde , hat der Staatsgerichtshof
im Oktober 1929 einen Sachverständigen mit der Ausarbeitung
eines Gutachtens beauftragt . Im Herbst letzten Jahres wurde
dieses umfangreiche Gutachten vorgelegt . Die beteiligten Län¬
der Württemberg , Preußen und Baden , haben hierauf ihre
Stellungnahme zu den einzelnen Ausführungen des Gutach¬
tens dem Staatsgerichtshof mitgeteilt . Der Staatsgerichtshof
soll nun eine endgültige Entscheidung in der Donauversink¬
ungsfrage treffen , nachdem die Sachlage soweit geklärt ist, als
sie überhaupt geklärt werden kann.

In einem weiteren Referat berichtete Regierungsbaumeister
Deutelmoser über „Wasserwirtschaftliche Fragen in Württem¬
berg ". Er wies u . a. darauf hin , daß durch die Wegleitung
zahlreicher Quellen im Oberlauf der Flüsse für die Wasser¬
versorgung der Gemeinden die Wasserführung der Gewässer
in trockenen Zeiten sehr vermindert worden sei. Mit der fort¬
schreitenden Besiedlung und Industrialisierung werde nun in
erhöhtem Maße Abwasser in diese Gewässer eingeleitet , die zu
einer weitgehenden Verunreinigung der wichtigsten Flüsse un¬
seres Landes führen . Zur Verhütung von gesundheitlichen
Schädigungen werden nun Sammeldolen mit Sammelklär¬
anlagen ausgeführt , durch die dem öffentlichen Gewässer wei¬
teres Wasser entzogen wird . Durch diese Maßnahmen werden
die wasserwirtschaftlichen Verhältnisse einzelner Flußgebiete
wesentlich beeinflußt . Diese Vorgänge können für die ver¬
schiedensten Unternehmen von entscheidender wirtschaftlicher
Bedeutung sein. Hierauf folgte ein Vortrag von Dr . Katz-
mann von der Schwäbischen Treuhand A.G ., Stuttgart , über
die Einheitsbewertung 1931 mit besonderer Berücksichtigung
der Bewertung der Wasserkräfte für die Vermögenssteuer . An
die mit besonderem Interesse aufgenommenen Ausführungen,
durch die die praktische Handhabung der zahlreichen gesetzlichen
Bestimmungen näher dargelegt wurde , schloß sich eine lebhafte
Aussprache an , in der die Unmöglichkeit einer schematischen
Bewertung der Wasserkräfte zum Ausdruck kam. Zum Schluß

dankte der Vorsitzende allen , die zur Tagung beigetragen'
haben , und bat , die Bestrebungen des Wafserwirtschaftsver¬
bandes zur Wahrung der gemeinsamen Belange mit Rücksicht
auf deren besondere wirtschaftliche Bedeutung auch trotz der
ungünstigen Zeitverhältnisse fördern und unterstützen zu
wollen.

Laudesverbandstag der Flaschnermeister und
Installateure

* Ulm, 20. Juni . Am Samstag und Sonntag wurde hier
der 42. Landesverbandstag der Flaschnermeister und Jnstal - ,
lateure Württembergs abgehalten . Zunächst war Obermeister-
lagung im Hospiz , dann für die auswärtigen Gäste ein Be¬
grüßungsabend im Saalbau , wobei Obermeister Gerlacher -Ulm
auf das 60jährige Gründungsjubiläum des Verbands hinwies
und die Begrüßungsansprache hielt . Die Haupttagung am
Sonntag stand unter der Leitung des stellv. Vorsitzenden
Gölkel - Der Geschäftsbericht wurde einstimmig angenommen.
Zum 1. Vorsitzenden wurde Otto Gölkel -Stüttgart , zum 2.
Vorsitzenden Borst -Göppingen , zum Kassier Eugen Zimmer-
mann -Stuttgart gewählt . Kassenbericht und Haushaltplan
wurden genehmigt . Bürgermeister Baurat Schlunck-Geislingen
hielt einen Vortrag über Handwerkerfragen im Lichte der
Gegenwart . Im Laufe der Beratungen wurden zahlreiche
Anträge gestellt, die ihre Erledigung durch die Annahme einer
Entschließung fanden , worin die restlose Beseitigung der Ge-
bäudeentfchuldungsstcuer , eine Aenderung des Vergleichsver¬
fahrens , des einseitigen Gläubigerschutzes für die Landwirt¬
schaft, schärfste Bekämpfung der Schwarzarbeit , Befähigungs¬
nachweis für die Handwerksausübung und ein Verbot der
Vermittlung von Facharbeitern an Privatpersonen oder an
Gewerbetreibende anderer Berufsarten durch die Arbeitsämter
verlangt wird . Ferner wurde ein Antrag angenommen , wonach
Abeiten in erster Linie dem ortsansässigen Handwerk ver¬
bleiben sollen. Das Verzeichnis der Lieferungs - und Lei¬
stungsbedingungen soll einer Nachprüfung unterzogen werden.
Preislisten dürfen im allgemeinen nur an Verbandsmitglie¬
der durch Vermittlung der Innungen abgegeben werden . Nach
Erledigung dieser Angelegenheiten wurden noch 45 Mitglieder
durch Urkunden für 25jährige Mitgliedschaft geehrt . Der
nächste Verbandstag findet in Stuttgart statt.

Grotzfeuer in der Lederfabrik Bader
Göppingen, 20. Juni. Seit 8.30 Uhr heute abend stehen die

Fabrikräume der Lederfabrik Gebrüder Bader in Göppingen in
Flammen. Das Feuer nahm in der Spritzerei seinen Ausgang und
griff mit so unheimlicher Schnelligkeit um sich, daß in wenigen Mi¬
nuten die gesamten Fabrikräume lichterloh brannten. Es wurde
deshalb kurz nach9 Uhr Großfeueralarmgegeben. Sämtliche ver¬
fügbaren Mannschaften der Feuerwehr von' Göppingen und Eislingen
sind an der Brandstätte tätig und bekämpfen das Feuer aus unzäh¬
ligen Schlauchleitungen. Es ist noch nicht gelungen, das Feuer auf
seinen Herd zu lokalisieren und einzudämmen. Es besteht die Gefahr,
daß die bewohnten Nebengebäude geräumt werden müssen. Ueber die
Brandursache ist noch nichts bekannt.

Satten
Konstanz, 20. Juni . Das kleine, zwischen Konstanz und

Romanshorn gelegene schweizerische Bauerndorf Güttingen
wurde zum Schauplatz eines furchtbaren Verkehrsunfalls . Ein
mit zwei Pferden bespanntes , zum Heuholen ausfahrendes
Fuhrwerk nahte sich auf einem Feldweg dem nicht durch
Schranken geschützten Bahnübergang . Obwohl der Führer des
Schnellzugs Dortmund —Konstanz —Chur lange Warnpfeifen¬
signale gab , hielt der Lenker des Fuhrwerks nicht an , sondern
fuhr weiter . Die beiden Pferde hatten die Schienen bereits
übersprungen , als die Lokomotive den mit sechs Personen be¬
setzten Pritschenwagen erfaßte und vollständig zerstückelte. Der
Lenker des Fuhrwerks , der 44jährige Landwirt Vogt -Bär,
wurde furchtbar zerstümmelt . Seine 40jährige Ehefrau erlitt
lebensgefährliche Verletzungen und starb alsbald . Der 81-
jährige Vater der Frau Vogt wurde ebenfalls sofort getötet
und die 51jährige Dienstmagd Elise Stähle wurde mit einem
schweren Schädelbruch weggetragen und starb alsbald.

tlsnttsl untt Verkekr
Stuttgart, 20. Juni. (Landcsproduktenbörse.) Die in Berlin ge¬

führten Beratungen über die Neuregelung der Getreidewirtschaft
haben sich noch nicht zu endgültigen Beschlüssen verdichtet. Käufer
und Verkäufer verhalten sich demzufolge zurückhaltend. An der Stutt¬
garter Landesproduktenbörse notierten je 100 Kg.: Württ. Weizen 26
bis 27 (am 13. 6. 1932: unv.), Sommergerste19—20 (unv.), Futter¬
gerste 17.75—18 (unv.), Roggen 20.50—21 (unv.), Hafer 16—17.50
(unv.), Wiesenheu(lose, alte Ernte) 3.50—4.50 (unv.), Kleeheu(lose,
alte Ernte) 4.50—5.50 (unv.), drahtgepreßtes Stroh3.50—4.50(unv.),
Weizenmehl Spezial 0 41—41.50 (41.15—41.65), Brotmehl 33—33.50
(33.15- 33.65), Kleie9- 9.50 (9.50- 10) Mk.

Dßsekneklbn
1V. Marl , 20 . Juni . Der Landwirt Groß -Schulte fand

heute morgen auf der Bühne seines Hauses seine 14jährige
Tochter Maria tot auf . Das Mädchen war durch einen Schuß
in die Schläfe getötet worden . Wenige Schritte entfernt lag
gleichfalls tot der 23jährige Dienstknecht Newh . Die Ermitt¬
lungen der Polizei ergaben , Laß Newh zunächst das Mädchen
und dann sich selbst getötet hat . In der Hosentasche des
Knechtes fand man noch 5 Schuß Munition . Aus einem
hinterlassenen Brief geht hervor , daß die Tat auf Liebeskum¬
mer zurückzuführen ist. Dem Täter war vor einem halben
Jahr gekündigt worden . Der Hofbesitzer hatte ihn jedoch aus
Mitleid behalten.

Bayreuth, 20. Juni . (Eig. Meldung.) In Paris fanden
Verhandlungen zwischen Toscanini und Frau Wagner statt
die zu dem Ergebnis führten , daß Toscanini bei den Bah-
reuther Festspielen 1933 die Parsifal - und Meistersängervor¬
stellungen dirigieren wird.

rv- Gelscnkirchen , 21. Juni . Auf der Josephinenstraße hat¬
ten sich heute abend gegen 101^ Uhr etwa 200 Kommunisten
angesammelt . Als ein Angehöriger der NSDAP , mit seinem
Fahrrade vorüberfuhr , wurden auf ihn mehrere Schüsse ab¬
gegeben . Beim Herannahen des Ueberfallkommandos stoben
die Demonstranten nach allen Seiten auseinander . Die Täter
konnten im Schutze der Dunkelheit in den benachbarten An¬
lagen entkommen . Ter Nationalsozialist hat einen schweren
Oberschenkelschuß erhalten . Die Kriminalpolizei fand am Tat¬
ort 6 leere Patronenhülsen.

>v- Lützen, 20. Juni . Auf der Mitte des Rheinersces ken¬
nte infolge Schaukelns eines der 6 Insassen das Motorboot
des Justizobersekretärs Maschlanka aus Rhein auf der Heim-
fahrt von einem Ausflug . Maschlanka , der Kaufmann Pod-
bierski aus Rhein und eine Gutsbesitzerstochter aus Stein¬
walde ertranken . Die übrigen Fahrgäste konnten sich an das
Boot klammern und wurden gerettet.

vv. Stratzburg , 26. Juni . Der Sundgau wurde heute
nachmittag von einem Wirbelsturm heimgesucht. Hunderte von



Bäumen wurden entwurzelt und viele Häuser abgedockt, ^ n
Uffheim wurden 5 Scheunen eingerissen. Der Schaden, den
das nur wenige Minuten andauernde Unwetter angerichtet
hat, wird auf mehrere Millionen geschätzt.

London, 19. Juni . Nach einer Meldung aus Port Dar¬
win (Australien) wurde am Samstag von einer Rettungs¬
expedition eine neue Spur der beiden vermißten deutschen
Aioger Bertram und Klausmann entdeckt. Die Expedition
war von Wyndham mit einem Motorboot zum Cambrigde-
Golf gefahren, wo das Flugzeug sich befindet. In dem Flug¬
zeug fanden sie eine Mitteilung der vermißten Flieger, in
der es heißt, daß sie den einen Schwimmer des Flugzeugs als
Boot benutzt haben, und damit in westlicher Richtung davon¬
gefahren sind-

xv- Neuhork, 20. Juni . Wie Associated Preß aus Santiago
de Chile meldet, sind vier europäische Wirtschaftler, darunter
Professor Sombart -Berlin . von der sozialistischenRegierung
verpflichtet worden, sie bei der Ausarbeitung ihres Wirtschafts¬
programms zu beraten.

Minister a. D . Dietrich über die politische Lage
SchrambcrS, 20. Juni . Bor einer Parteikonferenz der

Deutschen Staatspartei in Tonaueschingen und in einer öf¬
fentlichen Versammlung sprach Reichsfinanzminister a. D.

Dietrich über die politische Lage. Er führte u. a. aus, eine
Gesundung könne nur eintreten , wenn das Parlament wieder
arbeitsfähig gemacht würde. Dazu sei die Reform des Wahl¬
rechts notwendig. Eine große Gefahr liege in den Konflikten
mit den drei süddeutschen Staaten , deren Ende noch keineswegs
abzusehen sei. Die Deutsche Staatspartei könne sich unmöglich
zu einer Sammlung der Mitte hergeben, die darauf hinaus¬
laufe, eine Schutztrupve für die Minderheitsregierung zu schaf¬
fen. Es sei eine Existenzfrage für Hunderttausende deutscher
Betriebe, daß die Zinslast gesenkt wird. Nach Ansicht des
Redners müsse der Diskontsatz auf 3 Prozent gesenkt werden
und die Spanne zwischen Reichsbankdiskontund den Zinssätzen
der Banken und Genossenschaften müßte auf das schärfste kon¬
trolliert werden. Wenn Deutschland leben wolle, müsse seine
Wirtschaft zu 90 Prozent auf das selbständige mittlere und
kleine Unternehmertum gestellt werden.

äus Welt unri l-eben
Ein neues Anwendungsgebietder Photozelle ist die selbst¬

tätige Einschaltung der Straßenbeleuchtung der Großstädte
durch das schwindende Tageslicht. Fast in allen neuzeitlich
eingerichteten Städten Deutschlands richtet man sich mit Be¬
ginn und Schluß der ' Straßenbeleuchtung^ nach dem Brenn¬
kalender, der Aufgang und Untergang der Sonne eindeutig an
jedem Tag festlegt. Nur — dieses System ist für die moderne
Verkehrspraxis doch zu starr . Es berücksichtigt schon die Wit¬
terungsverhältnisse nicht, z. B . die Bildung von dunklen Wol¬
ken oder von Nebel. In Berlin erfolgt deshalb z. B . die Ueber-
wachung der gesamten Straßenbeleuchtung von einer Licht¬
warte aus . Diese Warte besteht aus einem Glashaus , das dem
Tageslicht von allen Seiten ungehindert Zutritt gewährt Änd
auf dem Dach eines Umspannwerkes liegt, damit der Beobach¬
ter einen möglichst freien Ueberblick über das große Stadt¬
gebiet hat . In der Warte wird mit feinsten Präzisionsinstru¬
menten zur Lichtmessung — den „Photometern " — das ein-
fallende Tageslicht gemessen, und ist des Abends ein bestimmter
Mindestwert erreicht, so ergeht an alle Schaltstellen der Elek¬
trizitätswerke (und auch an die Druckstation der Gaswarte
gleichzeitig) der Befehl zur Ein - oder Ausschaltung des Stra¬
ßenlichts. Der hier tätige Beamte muß sich durch besondere
Zuverlässigkeit auszeichnen, da in seiner Hand ein gutes Stück
Verkehrssicherheit der Weltstadt liegt. Aber er ist eben auch
nur ein Mensch, und als solcher nicht unfehlbar . Deshalb hat
nun die rastlose Technik seit kurzem die geheimnisvolle Photo¬
zelle für diesen neuen Aufgabenkreis nutzbar gemacht. Photo -
zellen haben die Eigenschaft, daß auffallende Lichtstrahlen in
ihnen winzig kleine elektrische Ströme erzeugen, die man ver¬
stärken und den verschiedensten Zwecken nutzbar machen kann.
Es wird also eine Photozelle an die Stelle des Lichtwarts
gesetzt, die bei einem genau eingestellten Helligkeitswert an¬
spricht und auf dem Wegüber Verstärker, Meßinstrumente und
andere Apparate unmittelbar die Fernschaltwirkung auslöst,
so daß mit einem Schlage eine ganze Reihe von Fehlerquellen
ausgeschaltet ist. Es gibt bereits eine besondere Ausführung
dieser Ueberwachungseinrichtung, die zur Aufstellung im
Freien geeignet ist und deren Photozellen am Tage durch
Verdunkeln gegen allzu starke Sonnenstrahlen geschützt werden;
ein automatischer Scheibenwischer sorgt für die Reinhaltung
der Glasscheiben über den Photozellen, und Wischer und Ver¬
dunkler werden in den kritischen Abendstunden durch eine
Schaltuhr außer Betrieb gesetzt.

Bei ver Versteigerung der großen Handschriftensammlung
des schwedischen Konsuls Planer in Leipzig waren auch einige
klassische Kostbarkeiten Von Goethe, Beethoven, Hoffmann, die
wir hier anführen:

Kleine Unstimmigkeit
Ein Blatt von Goethes Hand, geschrieben in Berka am

31. April 1811:

Seit einigen Tagen
Machst du mir ein bös Gesicht.
Du denkst Wohl, ich soll fragen.
Welche Mücke dich sticht!"

Beethovens Taubheit
In einem bisher unbekannten Brief an seinen Jugend¬

freund Wegeler klagt Beethoven über seine „wunderbare
Taubheit " und fährt fort : „Die hohen Töne von Instrumen¬
ten und Singstimmen höre ich, wenn ich etwas weit weg bin,
nicht; im Sprechen ist es zu verwundern , daß es Leute gibt,
die es niemals merken. Ich will, wenn's anders möglich ist,
meinem Schicksale trotzen, obschon es Augenblicke meines Le¬
bens geben wird, wo ich das unglücklichste Geschöpf Gottes sein
werde."

Die Runen des Schicksals
Der Dichter des „Struwwelpeter ", Dr . Heinrich Hoffmann,

von Beruf Irrenarzt , schrieb im August 1891 in ein Album:
„So ein frisches, unschuldiges Kindergesicht ist wie ein reines,
unbeschriebenes Blatt ; da kommen nun die Jahre und das
Schicksal und schreiben mit rohen Händen unverständliche häß¬
liche Kritzeleien hinein, so daß von der kindlichen Reinheit
nichts mehr zu sehen ist."

Keine Schavensansprücheim Phosgengas-Prozetz. Von
der großen Phosgen -Katastrophe vor -1 Jahren in Hamburg
laufen die Prozesse der Geschädigten vor der letzten Instanz
des Reichsgerichts. Die Entscheidung ist gefallen, das Unglück
gilt als höhere Gewalt . Das Reichsgericht hat die Revision
gegen das Urteil des Oberlandesgerichts in Hamburg zurück¬
gewiesen und damit dessen Entscheidung rechtskräftig gemacht.
Das Leipziger Urteil hesagt, daß den vielen, durch das erste
Phosgengasunglück Geschädigten keinerlei Schadensansprüche
gegen den Staat Hamburg zustehen, während über die Scha¬
densersatzansprüche der späteren Explosion noch weitere Be¬
weise erhoben werden sollen.

Raffe und Sterblichkeit. Eine Anzahl neuerer statistischer
Untersuchungen haben es wahrscheinlich gemacht, daß das durch¬
schnittliche Lebensalter eine erbliche Eigenschaft ist. Natürlich
bestimmen äußere, wirtschaftliche und soziale Verhältnisse die
Lebensdauer, dennoch gibt es lang- und kurzlebige Familien
und in gleicher Weise auch lang - und kurzlebige Rassen. Dies
wird wieder bestätigt durch die Ergebnisse einer zwanzig Jahre
langen Untersuchung, die Prof . Clements an der Bevölkerung
des westlichen Arizona durchführte. Die Sterblichkeitskurve
zeigt bei den Indianern , Negern und Weißen zunächst einen
ersten Höhepunkt im Kindesalter ; die großen Unterschiede wer¬
den aber durch die Lage des zweiten Höhepunktes deutlich.
Zwischen dem 15. und 19. Lebensjahre finden wir bei den
Indianern die zweite hohe Sterblichkeit, bei den Negern bei
20 bis 21 Jahren , wahrend die Todeskurve der eingeborenen
Weißen erst im Alter von 70 Jahren das zweite Maximum
erreicht. Die Lüpchlebigkcitist bei den Weißen also größer als
bei den Indianern.

Güte Zahnpflege bedeutet Gesundheit und Erhaltung der
Arbeitskraft . Das war das Hauptthema , das allen Vorträgen
auf der Generalversammlung des Dentisten-Verbands in
Mannheim zu Grunde lag. Dabei wurde ausgeführt : Unter
Zahnpflege versteht man aber nicht nur die Pflege , die jeder¬
mann den eigenen Zähnen selbst angedeihen lassen kann und
soll, sondern im weitesten Sinne jede Behandlung der Zähne,
bezw. des ganzen Gebisses und seiner Funktion , ferner alle
Vorbeugungs - und Schutzmaßregeln gegen evtl. Schädigung
einzelner Zähne und ihres Systems. Ein wesentlicher Akt
einer geordneten Zahnpflege ist die Untersuchung der Zähne
in regelmäßigen Zeiträumen . Der Funktionsprozeß des Karr¬
ens, dessen passive Werkzeuge die Zähne sind, ist heute in seiner
weitreichenden Wirkung auf die Gesundheit einwandfrei er¬
kannt. Schlecht gekaute Speisen können vom Organismus nur
höchst mangelhaft ausgenutzt werden und daher lassen sich
verschiedene Gesundheitsstörungen auf mangelhaftes Kauver¬
mögen zurückführen. Auch bei den Zähnen gilt wie bei der
gesamten Gesundheitspflege der Satz, daß Vorbeugen leichter
als Heilen ist. Daher sind kleinste Zahndefekte sofort zu füllen.
Konservierende Wurzelbehandlung hat überall dort einzusetzen,
wo sie möglich ist. Die Scheu vor einer notwendigen Extrak¬
tion (Zahnziehen) ist heute bei den schonenden Methoden und
schmerzlindernden Mitteln sinnlos. Die Methoden der Den-
tistik, die eine so bedeutende, ausschlaggebendeRolle bei einer
erfolgreichen Zahnbehandlung spielen, sind heute so vervoll¬
kommnet, daß die Behandlung im ersten Stadium die einfachste
Sache ist und auch in fast allen Fällen so gut wie schmerzlos
durchgeführt werden kann. Die Zahnpflege ist aber nicht allein
wegen der Baufunktion eine wichtige gesundheitliche An¬
gelegenheit, sondern auch insofern, als defekte Zähne Brut¬
stätten für Bakterien jeder Art sein können. Eine saubere
Mundhöhle ist deshalb so wichtig, weil die Mundhöhle als
Jnfektionspforte für den ganzen Organismus von besonderer
Bedeutung ist. Daher stellt auch eine in Kleinigkeiten gewissen¬
hafte Zahnpflege eine wahre Vorbeugung für alle möglichen
gesundheitlichen Störungen dar. Von gleicher Wichtigkeit ist
die Pflege und Erhaltung der Milchzähne. Ein zerstörtes
Milchgebiß ist eine gesundheitliche Gefahr für jedes Kind. Auch
die Milchzähne müssen täglich morgens und abends gereinigt
und jeder kleine Defekt sofort behandelt werden.

Der König der Autoviebe konnte jetzt in Paris verhaftet
werden. Es war ihm gelungen, über 100 gestohlene Autos
wieder zu verkaufen, ohne daß die Polizei hinter den Betrug

gekommen war . Er hatte eine besondere Methode ersonnen,
um die geraubten Wagen unkenntlich zu machen. Für jedes
gestohlene Auto besorge er sich auf billigstem Wege einen ge¬
brauchten Wagen. In einer Werkstatt arbeitete er dann den
gestohlenen Wagen nach den Angaben der Polizeikarte des ge¬
kauften Wagens um. Auf diese Weise gelang es ihm und seinen
Helfern, alle gestohlenen Wagen umzusetzen, ohne Verdacht zu
erregen. Die Aufdeckung des Schwindels erfolgte nur durch
einen Zufall.

Abnehmbare Augenwimpern ist die neueste Errungenschaft,,
die durch den Kongreß für Schönheitspflege in Newyork in
die Mode gebracht werden soll. Die amerikanischen Weiblich¬
keiten werden also ihre Reize noch mehr erhöhen, wenn sie
zur großen Abendtoilette auch die Passenden Äugenwinpern
anlegen können. Die Äugenwinpern sind ungefähr 1—5 Zenti¬
meter lang und in drei Farben erhältlich, in Gold, Silber
und Bronze ! Es gibt auch solche mit Goldspitzen! Ob die
Damen sich zur Anlegung dieses wunderlichen Augenschmuckes
entschließen werden, bleibt abzuwarten . — Warum denn nicht..
Wir haben uns schon an viel Unechteres gewöhnt.

Ms der älteste Mann der Welt galt seither der Türke
Zara Ggha. Sein Altersrekord ist jetzt aber angeblich ge¬
schlagen und der Titel Alterspräsident der Menschheit wird ihm
von einem Aegypter streitig gemacht, der den Anspruch erhebt
über 160 Jahre alt zu sein, also 1 Jahre älter als Zara Aghm
Er lebt in Bern Suef und heißt J mail Aoussef. Trotz der
Fülle seiner Jahre ißt er Fleisch und auch Spirituosen nimmt
er gern zu sich. — Glückliche Menschen, die geboren wurden,
als es noch keine Rathäuser , Standesämter und Geburtsurkun¬
den gab. Wir aber tragen nur getrost nach Hause, was wir
schwarz auf weiß besitzen.

Ehefrauen auf Raten. Auch im dunkelsten Afrika wird
die Wirtschaftskrise bemerkbar. Dort herrschte seither der
Brauch, die Frauen käuflich zu erwerben. Seit der Geld¬
knappheit kommt aber ein Vater mit seinen Töchtern in
'Schwierigkeiten, da die Herren Bräutigämer den Preis nicht
mehr bar zahlen können oder wollen. Er muh sich also zu
Zahlungserleichterungen bequemen. Man kann infolgedessen
heute in Zentralafrika eine Krau auf Ratenzahlungen erkaufen.
Der: Wilden ist ja die Frau nur ein Arbeitstier , das ihm
gestattet, ein behagliches Faulenzerleben zu führen . 'Er braucht
deshalb eine arbeitstüchtige Frau und bezahlt hierfür seinen
Kreis . Nach der Einführung der Ratenzahlung zeigt dieses
Kaufgeschäft zum Zwecke des Erwerbs einer arbeitsamen Frau
insofern ein anderes Gesicht, als sich ja die Frau selbst bezahlt
macht. Der Mann braucht nur die erste Anzahlung zu leist««.
Wenn später die Arbeitsleistung der Ehefrau nicht den An¬
schaffungspreis rechtfertigt, stellt der Wilde einfach die Raten¬
zahlungen ein und schickt die unbrauchbare Frau dem Schwie¬
gervater zurück. So sucht man sich heute in Zentralafrika mit
der Krise abzufinden.

Kuriosa um die Devisenbestimmungen
Berlin, 20. Juni . (Eig. Meld.) Der nicht alltägliche'

Fall , daß ein Einbruch dazu führt , daß gegen den Bestohlenen
auf Grund der Diebstahlsanzcige ein Verfahren eingeleitet
wird, hat sich dieser Tage in Berlin ereignet. Ein Gastwirt
hatte eine ausländische Erbschaft in Höhe von 8000 Mark in
Devisen ausgezahlt erhalten und das Geld in einer Kassette
im Schlafzimmer aufbewahrt . Eines Tages wurde bei ihm
eingebrochen und die Kassette gestohlen. Der Gastwirt zeigte
den Diebstahl an, worauf man nicht nur nach dem Dieb forschte,
sondern auch Ermittlungen darüber anstellte, ob die als ge¬
stohlen gemeldeten Devisen auch auf Grund der Devisen¬
bestimmungen vorschriftsmäßig angemeldet worden waren. Dr
das nicht der Fall war, wurde ein Verfahren gegen den Be¬
stohlenen wegen Verheimlichung von Devisenbeständen ein¬
geleitet. Bald darauf wurde der Einbrecher gefaßt, worauf
das Verfahren gegen ihn nicht nur wegen des Diebstahls, son¬
dern ebenfalls wegen Verletzung der Devisenbestimmungen
ausgedehnt wurde. Natürlich hatte er das geraubte Geld nicht
bei der Reichsbank abgeliefert, sondern ausgegeben. Jetzt wird
nachgeforscht, wer von ihm alles diese Devisenbeträge angenom¬
men hat, und alle Personen , die mehr als 200 Mark von den
ausländischen Valuten bekommen haben, werden sich gleichfalls
wegen Uebertretung der Devisenbestimmungen noch verant¬
worten müssen.

Eia Gauner » der seine Zeit kennt
Berlin, 20. Juni . (Eig. Meld.) Eigentlich keine Geschichte

ohne Politik . Im Gegenteil. Zu Berliner Beerdigungsinsti¬
tuten kam in letzter Zeit ein Mann , der ein Hakenkreuzabzei¬
chen trug und sich als „Bezirksobmann des Opferringes der
NSDAP ." vorstellte. Dieser Ring , so erklärte er, habe die
Aufgabe, für die Bestattung der bei Zusammenstößen mit Poli¬
tischen Gegnern ums Leben gekommenen Parteiangehörigen
zu sorgen, und er sei bereit, eine Geschäftsverbindung in die
Wege zu leiten. Allerdings müsse das betreffende Beerdigungs¬
institut auf Ehre und Gewissen schriftlich versichern, daß sein
Inhaber deutscher Abstammung sei, keiner Freimaurerloge und
keinem Geheimbund angehöre. Nebenbei sei noch ein Betrag
von 10 Mark zu zahlen. 15 Institute fielen auf diesen Gauner¬
trick herein. Erst dann gelang es, des Schwindlers habhaft zu
werden. Er ist ein vorbestrafter Kaufmann namens Moszinfli,
der aus der NSDAP , offenbar wegen ähnlicher Machenschaften
ausgeschlossen wurde. Der Einzelrichter verurteilte ihn zu vier
Monaten Gefängnis.

vsnstssgung.
keckem Liimeinen, sowie ciem iAänner-

QesanZverein und Turnverein lAiekern
sprechen wir kür ckie Preue, ckie sie unserem
lieben Lntscblatenen entZe^enbrsckten , und
allen, clie uns in unserem tiefen lwicke
soviel hiebe erwiesen, von xanrem tterren
unseren innigen Dank aus.

kermlne 8ties8, Zeb. von küren.
Carl 5t1e88 jun.
kmil 8tie88.
^lkrecl 8tle88, posaclas(Argentinien).
kamilie ^ul. 8ckaukelber8er , Nietern.

, Wiltielm von küren.
, Otto von küren.

pkorrlielm, 20. 3uni 1932.

Igels loch.
Verkaufe eine schwere

Nutz- und Fahrkuh
mit dem4. Kalb.

Wilhelm Rentschler.

familien-
Srillkficheil

Besuchskarten
Verlobungsanzeigen

Dermählungsanzeigen
Geburtsanzeigen

Glückwunschkarlen usw.
liefert in

oomehmer Aufmachung
L. Mtth'sche BlMlwbllllls.

Zwangs-Versteigerung.
Es werden öffentlich meist¬

bietend gegen sofortige Bar¬
zahlung versteigert am Mitt¬
woch, 22. Juni, 10 Uhr, in
Feldreunach:

30 Meter Spannstoff, zwei
Kasten, 1 Bettstelle;

11 Uhr in Pfinzweiler:
1 Sofa, 1 Schreibtisch.

Zusammenkunft in Feldren-
nach beim Rathaus, in Pfinz¬
weiler beim Schulhaus.

Gerichtsvollzieherstelle
Herrenalb.

Niebelsbach.
Empfehle meine

SltWmi.
Dieselben sind in jeder Größe
zu haben bei

G. Roth , Wagner.

Rechnungen
Briefbogen
überhaupt alle Drucksache«
für den Geschäfsbedarf
liefert die

C.MeeM VuWlllkem
Inhaber: Fr . Biesinger

Neuenbürg
Fernsprecher S .A. 464
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